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MUMM Zeit und Weltbettachtnng,/
über das Zahr 17, 8 9.

Linter di emerkwürdigsten Jahre/dieses Jahrhunderts, gehört auch dasJahre 178^
Es geschahen in demselben Dinge / welche auf Jahrhunderte hinaus das verwundern

der Nachwelt bleibenwechen. — Die,ausserordentliche ZrM Kalte

undSchnee gegen dem Ende des 1788 Jahres. Diegrossen Wassergüsse. DieParlseL
Aufruhr. Ver Türkenkrteg; nebst verschiedenen andere merkwüOigell Vegebenl^iten.

Von dsr MjcrerunI nnd Fruchtbarkeit.

Der Herbst ,i?88. war anhaltend fthsn und angenehm.
^

Hergegen der schneC

eingefallene Vinter war begleitst/ mit Mer lang anhallenden grossen Kälte mit
Mlem-Schn«, so Saß KieleMte hm und wieder, theils.erfrohren und ,theils wegen

Vielem Schnee mllgekomMen. Der Frühling 1789. war der Zeit gsmaH ziemlich

angenehm. Der Ssmmer war merkwürdig wegen abwechselnder Witterung, cheils

wegen eingefallenen Schnee und Kälte auf den Bergen./ und theils vieler Srten

.wegen grossen Wassergüssen, und Bergschlipfen; jedoch war er zu weilen fruchtbar^

fo dsß .noch viele Früchte wohl gerathen.

Von: Krieg und Frieden.

Noch wird de,r Krieg mit .den Türke«, immer mit allem Ernste betrieben. Dsch
in diesem Jahre gelang B deu 2. Kaiser Höfen, daß Uebergewicht, gegen die Türke«

zu erhaKen. Rußland so wshl als Deutschlands Beherrscher glükte es^, verschiedene

Vestungen und andere merkliche Orte von den Türken zu erobern. Schweden

jft bisher immer in seinem.feindlichen Kriegsauftritte gegen Rußland, glüLlicherslS

mans anfangs vermuthete. Nebst diesem Kriege sind in diesem Jahre Empörunge«,

und Bürgerkriege besonders aber in Frankreich vMtZangen.. Ds versammelten sich

in der Hauptstadt Paris in 24 Stunden über 2 mahl hundert tausend Bürger und

Widerstzten sich königlichen Befchieu die wahrscheinlich Folgen zum Nachtheil der

Zanzen Nation gehabt haben würden; und verlangten hergegen solche Einrichtunge»

und Minister durch welche die Nation, aufrechterhalten, und der Wohlstand immer

mehr befördert werden möchte: welches Ihnen auch gelang, mW dadurch wurde die

Muhe wieder hergestellt. Aus,



MszuA der nmeßm W MM /

M sich MHM HsOftmonat' 1788: hm und
Wi^er itt der Welt,' sottderlich aber in Europa^

begeben und- zugtrsgen Habens

Sw'grvA auffewrbm^ Kalte'
M d grösser Schnee zu Ende des 1788',-

und Anfantz des'1789 Jahrs:-

Diese ausserordentliche grosse Kälte'
Übersteigt aZie'BeyWiele diefes Jahrhün-'
dttts. Unter' denen die Jahre von 1709.
174s. Und z776.- Hcwptsü6)lich znbe-
merken, waren. — <SoNallen Gegenden/
besonders aber aus dein Nördlichen
Europa;- sind viele betrübte Nachrichten,
von Erftohrnsn; und sonst bey dem grossen

Schnee umgekommenen Menschen
eingegangen.'

Auch in der Schweiz und' hiesigen
benachbarten Gegenden; ereigneten sich
deshalben viele ttaurige Umstände. Der'
RcamNürsche Termometet kani in den
lezten Tagen des 178 8 Jahres bis auf
7 Grad tiefer als Ä. 1709. zu stehen.
Am Z« Christmonat und die folgenden
Tage bis aufden Montag von 4ten neuen
Jenner ward die Kälte bereits am grösten.
In eben diesen Tagen,- war in Lucern
das Urner Markschifeine viertel Stunde

vsn Ser Stsbt eingefroren, > und konnte'
nur mit ,vieler Mühe eingebracht werden.-
Das Schweizer Marktsthiff/ konitte noch
einen Bauten Hof erreichen, sonst waren
die Schifleüte erfroren; vier Männer,
fielen bey seiner Ankunft in Luccrn uNker,'
das. Eis) wurden aber glüklich gerettet,
al!e Markschiffe'sind- eine Stunde-wcit
über den Kanal an Se.ilern 'gezogen
worden. Der bekannte St. Gotthards-
berg ist 9 Tage gesperrt gewesen.

^
Von

Schneelauinen sind 'traurige Nachrichten
eingegangen. .Unweit Schweiz-hat ei:«'
Lamne, dem Herr Ralhsberr,Vctschärd
24.Kühe samt dem Stall fortgerissen,
und eine andere dem, Herrn ?irnel bey

A!torf 15 Kühe ncbst allen Gebäuden, z

Aus' Deutschland sind'die Nachrichten
eben fo betrübt, Reisende erzählen, daß
sie'vieles Wildpret und Vögel auf den

Feldern ganz erfroren angetroffen. Auch
wurden viele vyn'der Strenge der Kälte
erftvrne Menfchen gefunden. Fast alle
Flüsse von Deutschland sind zugefroren;
unddadurchdieSchiffartgehemetwvrden.

In



Zn Wien zählte man iy. Erfrorne,
ftne die auf den Landstrassen gefunden,
wurden nicht mitgerechnet. Vis auf i«
Meilen von Wien fand man eine Menge
tm tiefen Schnee verirrte und umgestürzte

Frachtwägen.

Bey Maynz stellte sich der Rhein eben-

fahls wo sich der Aufall ereignete, daß
ein Fahrzeug voll Menfchen, das nach
Kastel! überfahren wollte/Mitten imRhein
einfror.— Aufdas Geschrey der Nothleidenden/

wurde zu Kastell Sturmgelautet.
Die dasigen Bürger bestiegen sogleich ein
Fahrzsüg, undretteten ihre halb erstarrten
Mttbrüder aus einer vier fiündigen
erlittenen Todesangst.

Bey Strubing wurde ein Weib mk
ihrem dreyjährigen Kind auf dem Arm
haltend und bey München drey Handwerksbursche

im tiefen Schnee erstarrtgesunden.

Bey Lemberg find in Zeit von z. Tagen
37. Menfchen erfroren. Zwey Rußifche
Geistliche fuhren vom Land zur Stadk,
als sie zur Schrankenmauth gekommen
waren, und der Kerl auf dem Pferde
still gehalten hatte, bleiben die beyden
Geistlichen imWagen,welcher offen war,
cmf die Abforderung der Gebühr,
unbeweglich. Man fand sie beyde erfroren;
und konnten «icht mehr gerettet werden.

Jn Amsterdam war die Kälte
ausserordentlich und raste viele Menfchen weg.

In Bayern Haider Wind dcn Schnee
an manchen Orten 4« Schuh hoch über
einander gethürmt.

Bey allen diesen traurigen Umständen
kamen uoch au meisten Orten; Mangel
«n Hslz und Lebnsmittel hinzu; vieler

dieser ersten Bedürfnisse wurde» auch in
den grösten Städten sufs höchste
mangelbar. Keine Mülle konnte mehr mahlen,
alles war zugefroren; und bey vielen
Beckern war kein Brod mehr zu finden,
Selbst in der sonst mit allem Nothdürfti-
gen wohl versehene!'. Stadt Wien; wurde
die Armuth besonders in den Vorstädten
groß, und waren übel daran; i>hne Arbeit,
ohne Brod, und ohne Holz; über dieß alle
Vitnalien steigen, weil die Landleüte
nichts herzuführen konnten. Der Kaiser
lies daher besonders in den Vorstädten,
durch die ausgestellten Richter, HvlZ/ und
Brod austheilen. Auch in den meisten
Gegende« hat diese grosse Kälte zum Trost
der Armsn,viele guthätigeSeclen erweckt.

Jn dem Würtenbergischev, Augsburg,
Ulm, Memmingen, und andern schwäbischen

Reichsstädten; haben viele sich der
Armen hilfreich angenommen. Im schwäbisch

Gemünd traten 10, Männer zusammen

in der Absicht, einen ansehnlichen
Theil ihres Vermögens zur Umerstüzung
der leidenden Menfthheit, aufzuopfren;
Sie wollen all diß im Verborgen thun.

Jedoch der Herr der Welten.
Der ins Verborgne ficht.
Wirds öfentlich vergelten.

Auch zu Konstanz, wurde den Nothleidenden

wohlthatige Beyhilf geleistet; die
äusserste Thätigkoi des vortreftichenGrafen

Fulger von Dierenhein,, V. k. Sr«dc-
hauprmsnns zu Konstanz, für alles gute
und nüzliche eingenommen ; schoß i«o
Luisdor vor, um Früchte aufzukaufen und
höhere Steigerung des Brods für dieJn-
wohncr hindern zu könen. Er selbst reißle in
dcr strengsten Kalte nach Zell u. Stockach,
um Holz Lieferung zu veranstalten.

An-



Anmerkung.

Man stand in der Beglaubigung, daß
wann diese Kälte mit einer Windstille
gleich dcr K alte von A. 1709. begleitet
gewesen wäre; Wahrscheinlich derganzeBo-
densee zugefrohren; zumahl bey vielen
Gegenden bis auf halbe und ganze Stunden/

in den See überfrohren/ und am 27.
neuen Christmonat 1788/ konnte man
geraden Weges von Lindau auf Brcgcnz/
über dcn See gehen; welchen Weg auch
würklich einige Marktleute von Lindau
gegangen/ zum erstaunen der jenigen/
welche felbige über den See haben kommen

fthen. Der Rhein ward sslcher
Massen mit Eis und Schnee bedeckt/ das
man nicht allein darüber gehen / sondern
auch einige Zeit mit schweren Lasten
darüber fahren konnte.

Den2Z.Christmonat 1788. standder
Reaumürifche Thermometer anderhalb
Grad tiefer als A. 1709.

Mittel erfrohrne Menschen zu retten/
oder erfrshrne Glieder zubehandeln.

Man hüte sich vor allem / erfrohrne
Menfchen an die Wärme oder an das
Feuer zubringen, sondern/ in ein
verschlossenes kaltes Zimmer/ wo man den
Erfrohrnen mit Schnee oder ganz kaltem
Wasser sanft reibe, und ihn dann in ein
kaltes Bett lege. — Eben fo behandle
man auch erfrohrne Glieder,die noch nicht
offene Wunden haben. Jn diefem Fall
muß man fich einen geschickten Wundarzt
anvertrauen. Wer Tissots Anleitung
für das Landvolk in Absicht sufseine
Gesundheit hat: kann hierüber H. 460. und
folg. das weitläufigere nachlesen.

Beschreibung des grossen Wassers,^
und des daraus entstandenen Schadens

von Ueberschwemmungen und Schlipfen.

Das l 789 ste Jahr ist auch in Ansehung
grosser Wassergüssen und daraus erfolgten
Schadens sehr merkwürdig ; und bald in
keinem Jahre dicstsJahrhunderts, wurde
so allgemein grosssrSchaden verursachet,
als eben in diesem Jahre ; wobey die d^r-
ausentstandenen Erdschlipfe das Uebel
nach vermehrten.

So hat auch tn unserm Land Appenzell
das den 17. und i Z. altenHeumvnatfast
stäts anhaltende Regenwetter, mit
vermischten Wassergüssen grossen Schaden,
sn Steg Wegen und Wuhren:c. :c.
verursachet; wobey die in vielen Gegenden

des Landes entstandene Schlipfe sind,
welche sogar ganze Häuser mit hinweg
nahmen, und dadurch sehr viel Schaden
zugefügt wurde ;ja daß sichkaum einMann
deßgleichen zuerrinnern weißt. Zn dem
Rheinthal,that drrRhein ebenfalls grossen
Schaden. In dem Toggenburg war der
Fluß Thür, edenfahls aus seinemSchran-
ken getretten, und verursachte in Wattweil

und vielen andern Gegend?grosse
Gefahr und Schaden. Und so war es in der
Schweiz uud vielen benachbarten Orten,
mehr oder weniger beschaffen.

Aber am meisten MUß laut den
Nachrichten derNekarfluß im Deutschland, die

grösten Gefahren, Schaden und
Verwüstungen angerichter haben. Zu Manheim,

und dasigen Gegenden herum/ war
alles wte ein See anzufehen. In der
Lutherischen Kirche stand das Wasser den

untersten Banken zugleich / welches kein

Mensch jemals erlebt hat. Hier folgt eine

Vor-



VorsteSuttg wie der Nekarfluß in Deutschland, viele Muftt-,
Hausmobilienja Kinder in der Wiege dahesgefuhrt hst.

Mi

^
Dcr Schaden dieser Überschwemmung

des NckarS, mag sich im ganzen noch weit
über den des Eisganges von 1784.
erstrecken. Es war erbarnlich anzusehen,
wie allerhand Sachen daher schwamen;
Man rechnet dey 5«- Häuser, welche

vom Strom daher getrieben wurden auf
welchen sich viele Leute befanden, welche
Rettung suchten ; Auch sogar Kmder in
der Wiegen sich befanden ;c. :c. wie aus
der obigen Vorstellung einiger Massen
zusehen ist.

Aus-



Auszug der nmestm MMts^ nnd
Kr'tegsgesttzlchten.

'^)s begieriS MSN suf den immer fortdaurenden Wrßsnkrieg nach Wen htnßhtt;
.so, hatdoch Frankreich indiesem Jahreeben so grosses Erstaunen und Bewundern sn f
sich gezogen. .Die alba entstandenen Fürchterlichen Unruhen und CmPöxungen / dsle

ffch in mehrere >Otte ausbreiteten; zogen süsr Welt Augen auf sich., und manche!'
Kaher ^begierig dem künftigen Jahre entgegen, um zu ersahren, .wie dich alles sich noch

Mde« werde. Es „ist, bald in keinem Sahre,/ so viel Merkwürdiges,, und Seltems'

vorgefallen, °als in diesem i/Fy stm Jahre. Dann von ParisMansch CvnstanG'

nopel> Meint der.Erdboden W .vielm selten Vorfällen bestimmt zu seyn.

Bon Englüttb.

England immer voll Thätigkeit
Flugkraft, -aus Erd undMeer gegrimdet.
Der Geist des grossen Pits war in allen
Vslitischen Verhandlungen fühlbar; er
leuchtete im Divan zu Constantinopel/
würkte in Petersburg / Stockholm / Berlin

/ und Warfthau— Undbey aSendie-
ftn merkwürdigen Ereignissen, ss wohl zu
Wasser als Land/ nimtEnglandbisdahtn
keinen Antheil; indessen aberist es sufalle
Falle gerüstet; dessen Aufmerksamkeit ist,
aufalle Vorfallelcheiten gerichtet. Indessen
sucht England bey diesen wichtigen
Auftritten immer mehr auf die Beköstigung
seines eigenen Reichs bedacht zu sey», es

sucht such der Handlung immer grössere

Vortheile zu verschaffen.

Von Spanien.
Spanien hat sich in diesem Jahr fein

Ansehen inder pVlitischenWeZteinigerma^
fenGeltend' zu machen gewußt. Es rüstete
eine ansehnliche Flotte aus / gab sich such,
zu 'Lande eine chrfurcht mveckende StiAs
UNI / bot feine Bermitlung in diesem Tüvs
kenkrieg an / und trat mitPreussen, durch
die Sendung eines Gesandten in eine Ars
von Frcundschsftsbund. — So fängt
Spanien allinächlich sn, das Joch de«

Vomrthcile abzuschütteln, durch die sss

ungeachtet seiner 'natürlichen Kräfte, irr
einem Austande der Kindheit gebliben ist.

Fu Anfang dieses Jahrs verstarb dee

König in Spanien Lari 1Ä. in einem Alter

von 73 Jahren. Im Jahre 1,759.
bestieg er den spanischen Thron. Im
folgt in der Regierung der Prinz vsn Astu-
rien, gebohren 1748. unter dem RsmM
Carl IV. von feiner ReMMing/ erwaßM
das Publicum viel Mtes

Bon



Von Frankreich mit dessen

Bürgerkrieg und Empörungen'

In Frankreich geschahen in,diesem Jahre
Begebenheiten / die man noch vor einigen

Monaten, nicht in Jahrhunderten hätte
Möglich denken können. Frankreich ist
Hat» nicht,mehrder Ort, Woauswättige
Angelegenheitefl inBetrachtungkommen;
5s hat mit seinen.eigenen Bürgerkriegen
zu thun. Schon sm Elche des vorigen
und zu.Anfang dieses Jahrs, waren,die
Währungen in,diesem Mtgate sehr groß,
der Kampf .des Mittelstands, mit dem
Adel, und der Geistlichkeit, war immer
sehr stark .endlich brach das Feuer in volle
Flammen aus. Da erfolgte im Monat
Juli 1789.

Die förchttrliche Aufruhr MNd
Empörung zu Parts.

haß eine Staatsveränderung in so kurzer
Seit Zu Stande gebracht worden sey; als
sben diese; wo allein die Hauptstadtdas
Schicksal einer ganzen Nation, mag
entschieden haben. Paris hat nun ein Beyspiel

AegebM und/gezeigt, Was,ewe Bür-
serschsstVermag/SufgleichenTonLestinn
köni glichen Befehlen zu wiederstehen—
Die Urfachen hierzu waren, da bekanntlich

die Ausgaab mit der Einnahm, in
Unrichtigkeit stand, und die Ksge jmmer
bedeMlicher'wurde; ,um„diese nun,in
bessere Richtigkeit zu bringen, fanden sich

immer viele Schwierigkeiten. Perbekannte
Finanz Minister Hr^ Necker, verfuchte
.alle Mittel um Hieft Krankheit zu heilen,
durch welche der Waat aufrecht erhalten,

M Ser Wohlstand der so gedrükttn Un¬

terthanen eher befördert werden möchte;
undhatte deswegen alles Zutrauen bey dem
Volke. Allein bey Hofe saheman es von
Mer.sndern; ;und wahrscheinlich für die

Mzion gefähröchevn Seite an. Der
KöntgselKstvomGegentheil eingenommen,
ließ sich sogsr bcrcden, und dahin verste-

Hen,diesem belebten Minister dsMbschied
zu gehen, mit dem Befehl sich ans dem
Lande zu entfernen, welches .such geschah.
So bald nun diefes bekanM.worden / so
cbrach.das,Feuer in volle Flamme« .zu
einem Bürgerkrieg mit allen ftinen verderblichen

Folgen aus. Das Volkgerieth in
Wuth. .Ganz Paris ruft mit wildem
Geschrey zun Waffen. Die Glocken
erschallen in Lllen Pfarythürmen / .um das
Volktzux.allgemeinen Vertheidigung

zusammen zu ruffen. — .und so erscheint der
in der französischen Geschichte ewig merk-
wüchigcTage. Der Dienstsg.deni4tm
Juli 1789. wsres, wo man.mit.Er-

'stsunen sah wie in Zeit von 2 mahl 24.
- Stunden /. gegen ,z mahl hundert Tausend
Bürger sich versammelt; durch Kühnheit

.entflammt, verschanzte Pläze azzgriffen,
sich sechst bcwaftttten, undin weniger als
einer.MtMÄe, dieersteWestung desKönig-

Geichs eroberten. Is diesecTsg des Schrei
„kenS war um so Orchterlicher und zlcich-
ssam em VsMel.des jüngsten.Tages,Da
die Menge, brennender Pechfakeln,' mit
dem Geschrey so vieler tausend Menschen
in diechöhe stieg, Tod undVerderben jedem
Verlezcr der Fxeyheit drohend.^- Die
,SoldaM streKcn szn!t!ich das Gewehr
und verftMen den Dienst.

Wahrend diesen schrem
gissen in Paris, waren die zu Verssillis
versammelten Stände, und dcr König
selbst in unbeschreiblicher Unruhe. —

Die



Die Stände liessen den König von der
Lage der Sachen Unterrichten ; endlich
von der immer nähern, und grössern
Gefahr gedrungen; erfcöeint der König
den 15 ten um ri Uhr Morgens felbst in
der Versammlung, und fordert Sie auf,
Mittel zur Herstellung der Ruhe und Ordnung

in Vorschlag zubringen; Der König',
sah Augenblicklich welch traurige Fol-'
gen es nach sich zog, einen Minister den'
die Nazion-liebt, und der für das Wohl'
derselben denkt zu entfernen, und an dessen

Stelle andere tretten zu lassen, gegen wel- '

che daß Volk mißtrauisch' wan- Der"
Schluß war gemacht der König gab nach,-
befolgte, denselben, und gab sogleich
Befehle, die königlichen Truppen von Paris
und Versaiüis zu entfernen, und zugleich
den beliebten Minister Hr. Necker wieder
einzusezen. Sö bald nun dieses bekannt
gemacht worden; geschah' ein allgemeines'
Freudengeschrey:'Es lebe derKönig, und
dadurch wurde die Ruhe wieder hergestel'rö >

Hr. Necker dcr sich schon in der Schwciz
zu Basel befand, nahm die rück Berufung

wieder cm> und kamnach Versaillis^
zurück; und den 5ten August) war eiw
Entwurf zur- neuen Staatsverfassung zu -

stände gekommen: — Es ist auch be-

Mertens würdig die"

Zerstörung der BastiMe.. '

AusserorRntlichwar die Einnahm einer"
so fürchterlichen Vestung, als die Bastiüie
ist,, allwo die Staatsverbrecher einge-'
sperrt'gewesen^ Am Nachmittag um 2^
Uhr^ war es, da man schrie M Bastiüie
zm- Bastill;?; aN zerstreuten Korps liefen

dahin, der Gouverneur erscheint mit
einer wMn Fahne, undlieffzooMann^

in die Bastillie, von welchen aber soslelch
80 Mann niedergeschossen wurden. Hierauf

erfolgte von aussen herein ein heftiges
Feuer; die Fallbrücke wurde sogleich nieder
geschossen; und ohngeacht der 12. Schuh
dicken und io«: Schuh hohen Mauren,'
alles dem Boden gleich gemacht. Durch
diese verzweifelte/ gegenwehr wurde alles
was' WieLWand leistete niedergehauen.
Der Gouverneur der Vestung sogleich
ergriffen, und der Major, nieder gemacht.
Diefes Unglück traf nach der Einnahm
dieferVestunZmehreretreuloseVerräther,
unter welchen mit dem Intendanten Fou-
lon> ebenfahls graNlich verfahren wurde.
Die in die Freyheit gesezten Gefangenen,

^wurden hernach' im Triumpfe durch die
Strassen geführte an ihrer Spize befand
sich ein Graf von Onge, der fchon 4«.
Jahrelang durch den Ehrgeitz feiner
Stiefmutter,- die fein Vermögen in Händen
hatte, daselbst gefangen gehalten wurde.
Seine Haare Klengen fast bis zur Erde
hinab und fein Anblick erregte Mitleiden.

Wie ausfolgendem Blatt in der Vor,,
steliung zu sehen istl-

Dieß'istnlso kurz die Geschichte einer
bewunderungswürdigen That, welche die
Welt in erstaunen sezt. - Aber eben diese

Ereigniß,verurchsachte daß durch das ganze'
Königreich vielem ahnlichsBeyspiele erfolgten;

und machtewürkltH'das alte Sprichwort

wahr, Frankreich ist das Vaterland
der Moden; jezt ist dafelbst'Mode zu re-'
belliren. Das Raub' und Diebsgesindel >

welches sich allemahl bey^ solchen Gelegen-'
Helten') mit untermischet;' röttete sich in^
Menge zusammen, wagen sich an Adeliche,
und andere Landsize, morden, rauben,
singen und brennen, das es zum förchrenist».

Straßs^



Vorstellung des in der vorigen Seite beschriebenen Graf von Onge,
der 4«> Ich«, in der Bssiille gefaugen gewesen, m welcher Zeit die

H«me bis uche zur Erdm gewachsew

MM

j. D« imere Gestalt des Gefängniß. s. D« Gras von Onge.



Straßbmg empfand diefes Uebel auch im
hohen Grad; und in einer weitern Strecke
von Elßas an der Schweiz hin, find die
Zollhäuser zerstört und die Beamteten
verjagt. Die vorfichts Anstalten und
ausgestellten Truppen im Reiche sowohl als
im Badischen Bssler und Bernergebiete,
verhindern das Auswandern der Empörer
in fremdes Gebiete. Dagegen fliehen eine

Menge von Edelleuten,, Amtleuten, und
auch Juden, welche am meisten leiden
müssen in gedachte benachbarte Länder.

Anmerkung. Der so beliebte Minist« Hr.
Necker, ist von Geburt ein Schweizer; seine

Vorfahren find Urspünglich aus Cüstrin, Sein
Baker war Professor zu Genf, der ihm eine

gemeine Erziehung gab. Alles was man, von
seinen ersten Jahren weiß, ist daß er häufig den

Preiß für seine Ausaroeirungen im Kollegis
«hielt ; und in seiner Jugend war er zu Poetischen

Mbeiteu geneigt. Schwerlich hat sich
eiu Minister in Welt so mächtig, ums Herz
«ines ganzen Vslks zu schlingen geivußt wie
dieser,.

Deutschland und der Krieg
mit den Türken.

Die Anstalten zurFortsezungdesTür-
Zcnü'iegS wurden in diesem Jahre wallen
Kaiserl. Staaten, auf das eifrigste
betrieben; und das Oesterreichjsche Heer
bestand aus 270,00« Mann, mit zahlosem
Geschuze versehen, und ausgerüstet.

Oesterreich hat stch mühsam sus dem
vorigen Kriegsjahre gewunden. Mit grosser

Erwartung begann es den Krieg
gegen die Türken; opferte 5?,««o. seiner

besten Krieger auf; und ungeheuere
Geldsummen schmolzen in derKricgsglur,und
die eroberten Vestungen waren für den
grossen Aufwand nur ein kleiner Ersatz.

In dem disjährlgen FeZdzug erlauben
es die Gesundheits Umstände des Kaifers
nicht,Anführer seiner Völker zu seyn; dann
selbige waren-oftmahlen wankend, daß
man mit groster Gefahr um dessen Lebe«
besorgt war Indessen war das d^>
jährige Kriegsjahr für Joseph glüklichen.
Es gelang denselben unter Anfühnmg der
2. durch Erfahrung alt gewordenen Gen-'
eralen Hadick und Landon, dasUebergei-
wicht über die Türken zu erhalten; gut^
Bottheile zumachen,, Landschaften urA
verschledene Vestungen zu erobern; ja bey
der Einnahm von Fockfan -ein Lager vms

Z«,Oos Mann Türken Erfochten; so daß
wann es so fortgeht, solches nicht die nw
dienlichsten Arzneymittel ftr die GestmlA'
heit des Kaisers feyn möchten. Und nu«.
waren diese 2. alten Kriegshelden., im,
Begrif eim derwichtigsten Unternehmust'
gen zu wagen, eine förmliche BelageruWZ
auf die gewaltige türkische Vestung Z5ell-

grnd zu veranstalten ; solte es diefen
'Josephs Kriegern glücken, diesen Ort zu en
vbern ; so wäre nun der Schlüßel in Vie
türkische Lande, auf Constantinopel i«
Handen. Man sihet daherbegierig, auf
dm Ausgang dieferUnternehnmnZ entZegM

Von Preussen.

Preussen spielt gegenwärtig eine der
ehrenvollesten Rollen. Der Ton welcher
in die auswärtige Höfeerfchalt; wird nicht
weniger als Fundament betrachtet, nach
welchem sich diemehrcsten Savten richten.

Die gegenwärtige poljkisch<'Welttc.trre>
macht dem preußisch? Millistcrium viel Ar^
beit. Hundettaugig muß es un:'.M blicken/
um zusehen wo Gefahr UM Rettung ift.

Preusse«



Preussen hat das Zutrauen vieler Völker

errungen: Holland spricht: Wir danken

ihm unsere
'
Ruhe,! Schweden : er

rettete uns von Untergang. Pohlen: von
ihm erwarten wirunsers Reichsgründung:
Rußland, Oesterreich, mnd „die Pforte:
wir wollen dich annehmen zum Mittler.
Und zeiget daher immerden Glanz welchen

ihm feine grossen Regenten gaben. Da
Friedrich ZPilheln, mehr.darauf sinnet^
durch innere weift Einrichtung in ftinen
Staaten Glükstligkeit zu verbreiten, als
durch Vermehrung seiner Lander; so sieht

er die' gegenwärtigen Kriegswolken Mit
Wehmuth an. — Man IMN,daher, bey
diesen jezigen unruhigen Zeitläufen weiter
nichts v,ernehmen,.al6 daß es,obwohl an der

Neutralität haltend, doch wohlgerüst.et,die
Ueberficht, auf alle diefe Weltwirre im
genausten Gesichtspunkt.betrachtet.

Von Portugal.
DieferZeit unter weiblichen Regierung.

Die Königin meynt es gut; Sie möchte
all ihre Unterthanen im Himmel hinein-
haben. Md daher fcheint Portugall sich

vm dss Kriegsgewitter am nördlichen und
östlichen Himmel wenig zubekümmeren.

Von Italien.
Pius VI. ergibt sich mit vielerWeis-

heit unter dm Geist der Zeit, in der sich

-viel Schwierigkeiten vorfinden. Mit L?e-
«pel war ein guter Vergleich zu stände
gebracht. .Sacdienen und Toskana/
gefurcht und groß durch die tiefe Herrsch er-
weisheit ih cerRegenten. ^Venedig durch
feine Politik den Kriege Ausweichend.
Undalss scheint Italien mit philosophischer
Gelassenheit auf das Wige WeltgetüM
hinzudlicken, und keine Partey nehmen zu
wollen.

Von Holland.
Das im Hörigen Jahre so M Aufsehend

machende Holland, war nun wieder
in gemäßigter Ordnung; es Lommt cher

Muhe mit starken Schritten, entgegen, ge-
nießt wiederum diesiissen Früchte des Frie-
dens. daher enthält die neueste Geschichte

,diefesFreystaatsnjchtsWichtjges; es fü hlt
.nochtiefdieMunden, die Patriotenwuch
>ihm schlug^ uttdMließt sich fest an Bri-
tannien mnd Preussen, .seine Bundsgenossen,

an, „deren Grundgeseze such seine
^ Richtschnur,welchen zu FolgeHollandseine
t Seemacht in einen Stand geftzt hatte, der
Den Absichten seiner Verbündeten entsprechen

kann.

Von Pohlen.
'Das Königreich Pohlen, M immerM

Grundstoff, weitaussehender Streitigkeiten,
zwischen Oesterreich/Mußland und

Preussen. Und Pohlen wird seinen
Verhältnissen nach lange die Quelle ^der Ün-
einigkeiten,bleiben. Ln Pohlen sindalss
immer Entschlüsse und wenig Mat.
Man sezt durch feurige Reden alles in
Flammen, und wenn Ue Hörer abgekühtt
sind, so geschieh5ttichM.

-Von LanenMrk.
.'Dänenmark mußte,sich bey dem Kriegs-.

äusbruch in Norden, an seinen Bunds-
gcnossen Rußlslzdanschliessen: welches die
'Schweden, in Schrecken sezte; dieß lezlere

^Weich rief seine Freunw um Beystand an,
^
und diefen gelang es/die Dänen zum Ruckzug

und Waffenstillstand, zubewegen, und
/daher hat es bey öieftnrKrieg in Norden,
'keine weitere UnternehmuiZgen vor^

Von



Von SchWeden und dem Krieg
mit Rußland..

Der im vorigen Jahre von den Schweden

gegen Rußland angefangene Krieg,
wurde immer mit allem Ernste fortgefezt,
und man wundert sich daß Schweden,
in wahrend der Zeit merkliche Vortheile-
gegen Rußland erruttgen/ auch zu Wasser
eher das Übergewicht erhielte ; uNd der
König der felbstbeyder Hnuptarmee sich

befand, ist immer fest einschlössen/' mit
Hülfe feiner Bmwsgenossen dcr Türken
und feiner Freunde England und Preussen
sich einen rühmlichen Frieden zu erfeckten,
und scheint würklich ftinen Heldenfchritt
immer weiter fort zu gehen ; ohngeacht
Schweden fich im Anfang diefes Jahrs in
einer krittifthen Lage befand,- im einem
Krieg gegen Rußland begriffen, und eben
so verwirrt im Innern durö) Gähruzig'
und Fakzionen. Der KöniLglaUbtsich'
von Rußland gekränkt, und glaubt den
jezigen Zeitpunkt zu benutzen, in welchem
Er das wieder eroberen konnte, was seine

Vorfahren verloren hatten.- DerKönig
der einen Theil seines Volks bey Anfang-
dieses Kriegs wieder sich sich, wußtesich
mit Kraft und Muth aus dieser Verdröß-"
lichkeit zu wickeln.— Er berief Reichs-
tagezufaimtt, brachte die niedern Stande
ganz auf seine Seite, nahm die Häupter
der Gegenpartey gefangen, und da gelang
es endlich den weitaussehenden Plan
durchzuftzen, und sich die Macht zu
verschaffen nach seiner Willkühr Krieg zu
führen. Und fs wurden auch durch das
scharfe Auge eines Gustav die jenigen
entdeckt, welche das a^te gemächliche und
mangelhafte Staatssystcm gerne einführe
wollten. — In einer der Reichsverfamm-

luttgen sagte der König. «Ich will keine
Schattenrrone tragen, ich habe von meinen

Vätern eine Krone von Gold geerbt;
Nie werdeich dieMerab würdige» ; Ich
fühle die Ehre eiüSchwede zu ftyn,u«d jezt

ist es Zeitsüx ein freyes Volk zu Handel«."

VsnMußland und dem Krieg nnt
den Türken und Schweden.

Rachrina, der weisen' und gütigen
Beherrscherin aller Russen war es

aufgehoben, zu unternehmen, was felbst
ein pecer' I. nicht vermochte. Rußland

bereits der Sterne erster Grösse am
politischen Staatsln'mmel, fowohl seiner
eigenen Kraft und Grösse, als auch um
der unbefchreiblichen Thaten wegen,
erscheint durch unaufhaltsammen Schwung
und Flug immer in erhöhterm Glänze.
Auch je:t sind aller Augen aufden Einfluß
dieses Gestirns'gerichtet. Rußland war
ln diesem Jahrhundert einer der thätigsten
Staaten auf Gottes weitem Erdboden.
KöttiglKM der XU. von Schweden führte
die Russen am Anfange desselben in die

Schule; dessen Plan wurde wohl
durchgedacht, feine Ausführung'««mählich
bewirkt.- Ihr Gang war langsam, aber
bedachtlich. MaN verlangte zuerst die freye
Schiffahrt - auf dem fchwarzen Meere,
Man forderte die Freyheit der Tartaren^
endlich nahm Man die Krimm ganz weg;
man entzog die Georgier der Pforte; und
jeder Schritt ist ein tödlicher Stoß für
das ottomanische Reich. Zu späte kam
man zu Constantillvpel diesenFortschritten
auf die Spur.

Dcr gegenwärtige immer vortdaurende
Krieg der Russen gegen die Türken; wurde
mit eben fo starkem Eifer betrieben als im

vor-



'^rigenZMe; Mer Ser Aufwand an
Geld, und^ Volk eben ss kostbar; doch

gelang es den Russen in diesem Jahr das

Uebergewicht gegen die Türken, zn zeigen,
und schöne. Vortheile zu erobern ;' das

zwahr manchen guten Russen kostete;
und unter, den wichtigsten Eroberungen/-
ist wohl die Eroberung der Vestc OtZa-
kow;. .welche am i«..Decunber 1788.
der grossen Kalte ohngcacht/ von den Russen/

nnt ftlcherHeftigkcit angegriffen wurde/

als ob man die,Höl!euchore aus ihren
Angeln erheben wollte; und.endlich nach
einer 8. ständigen Bestürnrung von den

Russen isteingenNmmnwordm— Bey
2OO0.., Russen lagen todt die Walle hinunter

gestreckt / und viele Hunderte wurden
verwundet,; aber der Türken waren weit
mehr,/, man rechnet den Verlust der Türken

cnsf 7OQ«Mann> ihr zahlrichcs Gc-^

schütz/ unö eine KriegsZasse von eilrigen
Mi!'ionen Löwen:balcr ward eine Beute:
der. Rußen; Und so sind, sie nnnMeister
voll einer Stadt'/ darinn 25000.
Einwohner wimmeln/ und. der 2te Schlüssel
zu Ksnsia'ntinovc! ift. — Hier heißt, es'

Ter Rliffen KriegeShser, ist'förctztcrlkch erwacht.

Es beug« ZIkzakow, mir sciittrftarkcrMacht,

- Nebst' dieser wicktigezr Vestungiff
Choczim undGalaz, so wiedieganze Moldau

indenHänden dcrsiegreichen Russen.
Auck) zu Wasser wurde, die Flotte- de?',

Türken, von den Russen geschlagen ; ss-

daß auch die<cs Element/ denen
Muselmännern nicht günstig zu seyn scheinst.

HerZcgen mit den Schweden/ hat'
Rußland lmnle? jemehr zufchassen; - dieser

Nachbar küm'detren Russin naher ums
Herz, als MM Anfangs vermuthete;

obwohl bisöahin, nichts entsthsidenSes
vorgefalZcn; so gelanges doch den Schweden

merkliche Vortheile von den Russen
zuerobern.

Türkcy und deren Krieg mit
Oesterreich und Rußland..

Die Türken finden immer' jcmch?
SchwiriMten den Krieg gegen die zwey
Kaifcchöfe nnt Nachdruckfortzusczen ; sie

erfahren es lnehr als zu wohl/ das jene
Zeiten nicht mehr sind/ woihrechrislliche
Nachbaren/ sich vor ihnen fürchten.—
Der Divan bereut zu spät, seinen raschen

Schritt zu diesem anhaltenden Kriege;
und. der Pöbel tobet manchmal zum
förchten über diefe Ulchesonnescheilv. Zw
Egypten und KarrniannisN/. sind oft
Unruhen; welche verursachen daß die nötigen

Tribulgeldcr nicht, eikkgchen.—.
Die Türken im Griechenland!, bezeugen'
wenig Eifer.. Die Asiaten/ ersHeincw
alznspat.

Denen Türkei geht es Lahe? sehr zu'
Herzen / das sie in diesem Jahre, merklichen

Verlust mr die zwey Kaiserhöft/ cr-^
litten, zu Wasser und Land gewogen;
und zu leicht erfunden worden ; ja der
wichtige-Verlust'von Mzakow m, d^e

Russen, erregte in gairz'KonstaZltinope^
einen förchterlichen Aufstand, und dcr
wütende Pöbel rvürde selbst das Serail
bestürmt haben, wären nicht im Augenblicke

alle Zugänge mitWachebeftzt, und
unter dem Volke ausgcruffen worden, das
das'ganze-Gerücht ungegründet. seye:

Bey aller dieser Züchtigung erfolgte
noch.gm 7 ten April dieß i78y stenJahr,.

der



ber plözliche Todesfall des Kaisers in
Konjtanttttopch vermuthlich aller
Wahrscheinlichkeit nach, War .derselbe'durch
Gift, aus dem Wege geräumt worden,;
weil er gegen dic Stimme feines
Nachfolgers Selim / Neigung zum Frieden
merken ließ. Ihn? folgte inder Regier-
.ung fein Bruders Sohn Prinz Selim,/
And übernahm sogleich die Regierung.
Dieser neue GrsßsultKn trat seine Regierung

an,, unter den? Namen Selim lll.
Er war in einen; Alter von,28. Jahren.
Ein feuriger troziger und activer Prinz,
Wurde aufeuropäischen Fuß erzogen— -

An ihm glaubt das Volk, einen feurigen
sind unverzagten Beherrscher zu haben,
wie ein GroßlMr der Türken ftynmüsse.

Ueber den verstorbenen türkischen Kaiser

Abdul-Hamer lV,. ist Hauptsächlich
z»bemerken. Daß derselbe ein
schwachsinniger, 'lvolZüstiger'Regent war ^ dessen

HauptbefchäftigunZen, einzig in dem

Vergnügen des Serails bestunden, und
die Regirungsforgen, nieisteils den Ministern

überließ. Er hatte eine mchr als
mittelmäßige Grösse, und einen starken
Körperbau, der aber durch den unmäßigen
Gebrauch des Serails, ganz entkräftet
war. Seine Regierung war weder glük-
lich noch rühmlich. Gleich beym
Antritte seiner Regierung 1774. ward er
durch die siegreichen Waffen der Russen

gezwnngm, den für die Türkei; ewig
nachtheiligen Frieden zu unerschrocken,
wodurch die ganze Krimm Zsn dem
türkischen Reiche abgerissen, nnd demselben
die Oberherrschaft auf dem schwarzen
Meere entzogen wurde :c. :c. Im Jahrs
5,787. ließ cr sich zu dein gegenwärtigen
Krieg wider die zwey Kaiserhöft bereden^

und sandte 7^ 8. ein grosses Heer ins FeÄ/
und eine Frone in das schwarze Meeres
Allein ftine ansehnliche Flotts wurde vv«,
dczrRussen,bekcMNlich baldübrerwunden^,
Su Lande xüktederdan,ahligcGrsßvezier
zwar in das Bannat ein,, allein er zog
wider fruchtlos ab. Die Türken ver-
lohren alfo in dem vorjährigen Felözug,
die Hauptvestung Oczaksw, Choezim,
die kleinen Vestui^en, Dubliczia, Novi,
Schabacz, nnd die gan^ Moldau.

CharMeristiö einiger Nationen.

In Frankreich fragt!nan beym Anblick
eines Fremden °. Spilt er gut Komödie?
tanzt er fchön? — spricht er franzößifch?
In Berlin ,: .Ist er cin-guter Soldat?
In Spanien' Ist er kein Ketzer

In England: Was ister für ein Mann?
Im Römischen Reich: Jstervon.stifts¬

mäßigen Adel?
In Wien : 'Wie steht er in Gnaden bey

Hof?
In Holland : Wie viele Millionen be-

sizter?

Feüersbnmst.

Den 24. Weinmsnat 1788. Abends um
7 Uhr, entstand eine fürchterliche Feüers-
brunst zu Frauenfeld, im Thurgau,
wodurch in Zeit von etlichen Stunden, Z4.
Häuser cin Raub der Flammen gewordem
Unter welchen auch das grosse Rathhaus,
auf dem sich die Herrn Ehren-Gesandten
Löbl. Cydgenoßschaft jahrlich versammelten,

ebenftchls von den Flammen, verzehrt
wmde. Der Schaden belaufte sich mit ^
den Weinen Kaufmanswaren und sämtlichen

Fahrnissen/ nach einer gewissen¬

hafte«



gasten Angab, auf die Summe vsn
155,748 Gulden. — Das Schicksal
diestr Stadt war um so viel, betrübter/
Ha vor 17. Jahren als „A. 177,1...durch
eine förchterliche Brunst 64. Hauste von
.den Flammen verzehrtwurden. Von
den Benachbarten mard, inzwischen alle

mögliche, Hilfe geleistet. Man rechnet

gegen 3?. Sprüzen, .die,nach und nach

anlangten. Die BefchädiZtenhaben sich,

so gut möglich zu ihren Verwandten,, tn
und um die Stadt begeben.

Me Leute

Mier welchen Personen von hohem Rsng.

Den 2Y. AugstmWat 1788. ,Jahres,
verstarb in Bern M. Herr Albrechc
Friedrich von Erlach/ des Raths und
alt Schultheiß '.c. ,!c. im 92 sten Jahr
seines ruhmvollen Alters. Dieser Etz.

hat vielen Eydsgnötzischen Tagsatzulrgen
beygewohnt; auch das lezte mahl im
Jahre 1786. im 90 sten Jghr seines

Alters.

Am 27. Hsmnng 178Y. verstarb zu

Cronstadt Mariade Chapetet, gebohrne

Reffen, in etilem Alter pon, 111 Jahren.
Sie war eiue Schwester des Brigadier
Rsssen, per unter Peter dem Grossen

diente, und vor einem Jahre im 108 ten
Jahre seines Alters starb.

Eine Wittwe in Stockholm verstarb
im i r 4 ten Jahre und eine Priesterswittwe

zu KopPenhagen im 1 «7 ten Jahre.
Eine Rachstzerrenfrau in Strahlsund

im 99 sten Jahre.

Im Spital zu Amsterdam leben rz.
Weiber, die juhmmen 1214 Lebensjahr
zählen.

Zubell)ochzeZt.

' Zu Bezigän im Semtptischen, wurde
^ ein armes Eheparden vsrleztenFaschings-
tag, als an eben dem'Tage, und dem

57 sten Jahre ihrer Vermählung, unter
den Zulaufgrosser Volksmenge, das zwey-
tenlal einsescgnet. Ein 80 zahrigerGreG
vertrat dabey, die Stelle-eines Ehrenvaters

und ein 86Mrige.Mme Wittrae
war Ehren, Mutter.

i Geburt, Todten und Sheliste, Hes

Cantvns Appenzell V. K.

Mn Lahre 1788.

(Gebch««.!. Gestsrbm. (Stz«u

TrsgG 79 57
Herisau ^Zzz 258 59
Hundweil 74 7« 22

Mnaschen ^3^ lOz
GrA '.s? -22

Teufen
Gaiß 9« ---ö« 2s

i Speicher .98. 7« 24,
Walzenhsusen 43 25 ^
Schwellbrunym iL28 9« 24
Heiden 5r 39 L
Wolfhalden .62 43 ib
Rehetobei 81 58 9
Wald 52 .45 «
Reuchi 26 11 4
Waldstadt .42 47 7
Schönengrund 44 32 7
Bühler 40 3l i»
Stein 8? ,86 19

iLuzenberg 21^ ,4
1659 F270 AIS

chSiBöftls« im?andAppe«zeL V. mehrZedohcm

^,«ls Morhep, 289.



Vorstellung eines izw jährigen Men Weissagers.
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Beschreibung des r^o jährigem
alten Greisen/ oder Weissagers,

Dieser alte Greiß/Mievorhergehende
Vorstellung zeigst/war Ram,ns,AmK,
dcus/.sin Einsidlsr/ welcher zur auffersten

Bewunderung z i Jahre in verschiedenen

norolsthen und,ungrischen Gegenden

bemerkt und gesehen word-'.,
Der seltene 120 jahrige Mann spricht '

verschiedene, Sprachen; ist,,sehr schlecht.,

bekleidet, und,genieße nichts anders zu
seinem, Lebensunterhalt/ als besondere.

Wurzeln/ und. ein halb' Maß frisches
Wasser. Seinem Gesichtsbildung zeigt'
^ ^e, uttd.fti!!e'.Ausfprache ist ehr¬

ten Tones. Seine Beschäftigung^
^ ^ aftctisch. Er durchwandert nnt lang-

lanrmen Schritten einen Ort. nach dein

andern: undso ersich an einemOrt etwas,
langer aufhält/ bedienet er die'hin und^
Wiedergehende, weissagst ihnen ; vsn,
künftigen Dingen/ welche noch geschehen,

sollen z Nämlich häufige Ströme Blüt
^werden vergossen / mrd ganz Ottomanisn
/ zerstreuet werden. Es wird jedem bangem

seyn zn erwartsn/ die Dinge, diedäo
komnrsn werden. Ersagte ftrnsr: Es'

- werden Zeichen und Wunder geschehen

i am Firmamente, md'dennoch"werden
sich die Gottlosen nicht daran kehren;

-'die Gerechten aber Busse thun. Zum
Beschluß zeiget er sin aufferordentliches^

-Monomen z das er, auf feiner Reift von
Mrüneam HNnmel foll gesehen habm.
^Essollennemlich neben der rechtenSvnne
noch 2. Sonnen überdsr Haupt-und, Re-
sidenzstadtMimchen Zü schen gewesen sein,,
..davon eine einen Blutrothen die andere

Mr einen blassenStralen von sich gaben.

Annzer^ttnes.'

Solche WeissagungetZ, kommsn immer'
von Leuten her die entweder) mit gutem,'
Bedacht, anders bedeuschen woklsn^um
theils Aussehens zu machen oder wie es

dwmehriste mahle gefchiehet ihre Nähr--
ung dabey suchen. Manchmahl giebt es'
auch solche die wahrscheinlich in der einfältigen

Einbildung stehen; als ob sich etwas
ausserordentliches zu Weissagen in ihnen
befinde. Änd doch kommt nichtsanders >

heraus,. als was die vielfaltigen, alt
und neuen Erfahrungen geben; daß die
jsuigen welche an folche Leute glaubten
sich am Ende betrogen fanden. Ebendieftr'
Alte .hat.vor sich kein üblir Einfall, wann'
erchey gegenwärtigen Türkenkrieg; bey'
den. Kaiserlichen den lmterganZ,derTnr-f'
ken Prophezeyte,

EinKutscheeCinM.
In Paris fuhr im December vorigeN'

Jahrs ein LohnkuMer auf.einer abgsie-'
genen Strasse nach Hüuft, und fand da.
einen gut gekleideten Mann M gegen 2.
Spitzbuben verthadigem Cr schrie:'
«Steigen Sie aus meineHerrenl alls 4.
hier'wird ein Mam, ermordet!" und der
brave Kerl hatte keine Seele iNder Kutsche

sitzende Aber sein Geschrey brachte -

die Schelmen^ die Flucht. Nun nshm>
er den erschrockenen Mann, der zum Glük -

nur leicht verwundst mar, in seine Kutsche

und führ ihnmnch Haust, und das
Ersuchen^ am andern Tage'sich weiter'
zn melden. Cr kaw, und. der dankbare
Mann, ein Väter vieler Kinder? denen >

er ihn rettete, übergab ihm eine artige'
Leibrentt,.



Mer starke Brandtenwein Säufer und die schädlichen Mgen davon.

2.
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Lustig IeZebr und scli« gestorben :
Hsißc dem Teufel die Rechnung verdorben

Diesen gottlosen Spruch führte Nike! Dieser Saufjochen; so in einem Dorfe
Jochen; den man nur Saufiochen nann- in der Oberlausitzivohttte; warbey guten
N, beständig im Munde. Ausderobi- Mitteln gewesene kam aber so Herunter,
Zen Vorstellung dessen kann man sehen: daß zulezt seine Kinder nacket und blos
l. wie-er voll auf als ein lustiger Bruder giengen und Brod heischten. Und an
Jebte; und u. wie er elendiglich in einer diesem Elend war nichts Schuld als un-
Mistlache ums Leben kam^



mäßW Tunken. Er war aber nach
und uach wie alle, andere zu einem solchen

Säufer geworden; indeme er zu erst mir
einem G H anfieng dann-zwey nahm,
dann, und so sott. — Der Herr Pastor

des ?^rfs, ein guter Mann,, der
mit Joch? Frau undKindern Mittleiden
hat.e., gab, 'ich Anfangs vickMühe-, ihm
von dem schädlichen Laster desSauftns-
«bzlibringen.. Er ließ ihn zusichkömmem
und stallte ihm recht fxeundnch vorr daA
er sich doch bessern, und um des
Gesöffs willen sich und, die Seinigen nicht',
ins Unglück stürzen möchte., "Hört,
Jochen sagte er, des BMndtenwem.ijZ:
eineArzeney. 'Ich habe gar nichts dar-
wider,daß ihr dann und wann einSchlük-
chen nehmt, wenn, ihr früh beyneblich-
tem oder feuchtem M etter ausgehet.. Ihr
thut über sehr übel daß ihr diefeArzeney?
zu euerm täglichen,TranV'macht>i. Dazu-
ist sie viel zu fcharfund hitzig. Jhrwerdct,
felbst wissen, daß euch der Brandtwein
die Lust zum Essen benimmt, daß er euch

die goldne Ader, Herzklopfen, Zittern?
der Glieder, und Schwäche des Gedachte
nisses verursachet. Ich muß' eueP offen-'
herzig sägen, daß ihr mir lange nicht mehr -

Hs-verständig vorkommt, seitdemnhr zm
viel trinket als ihr sonst wäret und ich

fürchte, ihr kommt einnzalgarvon Sin--
Nen, wenn ihr so fortfahret. Daß'emre:
Sachen den Krebsgang gehen, ftht ihr-
felbst dM^rH^teteuch dasganzeDsrf,

'

und die Kind« ru'en Saufiochen hinter
eüch her, so weit-sie euch sehen können.

Denkt nun einmal WM: wie euch sonst

Jedermann werth hatte, eheilw euch aufs
Saufen legtet,! Wie euere Wirthschaft,
ft> gut vor sich gieng Wi e e ü ch euere

Frau fs lieb hatte, die nun Tag und

Nacht über ektch seufzet, undwcmet! Hört?
Jochen, besinnt elech! und werdet anders, >

Jezr ist, es tioch' Zeit. Ich will thun was
ich kann euch wieder im Dorfe zu Ehren
zu helfen;-— Nun lieber Jochen faßt,
eüch ein Herz daß ihr Herr werdet über.'
das fthandlich und gottlosse Sauflaster«
So fprach der liebreiche Herr.'mtt ihm;
und,'Jochen wcintt wieeitt Kind vor Reüe?
über, ftin Bergeken:. Und, gieng mit.
deM'ft1rer-''Vvrsätze weg, keinen Brandt-'
wein weiter zu.sa.ufcn. Die Frau siel mit
dem Kindern nieder auf die: Knien, und'
dankten Gott daß der Vater fich bessern

wolle:. Ischen lnelr auch wirklich drey
Wochen lang Won und bleib zu Hause.
Allein es ereignete sich einHochzeir.An-.
laß es war ein Vetter von Jochen
Gevatter, dem zu Ehren gieng er mir ins
Wirthshaus.. - Weil ihnnun seine alten >

SaufaesellM' foppten' und' höhnten', daß '

crnicht mchr trinken dürfe, und.scin Vers-
chcn vergessen^habe,.siitdcm de^ Hr. Pastor

ihm den Pelz gewaschen; fo sagte er r
einmahl ist janicht immer, undsofdarauf
loß; bis er so voll war, daß er ftinen Gott-'
loftwvWs wieder fang:. Iii der Besoffenheit

sslhrte er dann unnüze Reden^gerieth
inStreit undZairk^ uMversielinVtrüftn,
er kam^ auch'am Ende völlig- von ftinen
Sinnen und ftarb-in einer Mistlache, in
welche.er.inder.BeßUnheit gefallen war.

AAmerkunW,
Dieses tranrige Erempel, lehrt Lsrlich: was

es für eim grosses Ungüick und Laster ist, wenn
man ins Saufen gernth ; es fey! nun in Brandtwein,

Wein oder-B:?c ;c. Jedoch ist dev Brandt«
wein, dss-al!:" ' h^e. Man hat sogar Er- -

empel, d ' - ein sich bey einem so un«
M''!,igen.Säuf?r im ?cibe entzündet nnd dieblaue
Flamm,? )um'Halss heraus fahrt, daß es.zum env'
ft^enift.



Mebel ausgefchlagemr MuchwM.

,tt„-

Vs4

Züühausen/PMnger Kirchspiels, 3, Männer -mit der Wette von 3 Bazenim Wirtenbcrgifchen, hat Donnerstags aufgefordert, daß diefe nichtDermvgendden 15 Jenner Jvhann Georg Krämer/ feyM / ihn mit veremigten Kräften zurZimmermann von Stockenhaustn. Dur- StUbenthüre hinausziwringen. Ein
wanger Kirchspiels/, in eil'.erGestlffchatt Bauer JörgLudwig Herter ausdem Ort

Aull-
H



Mlmusen., in der Grösse 6. ein HM ffnß
^rn^slulös und nervigierPoftur, erbot sich/

die Wette allein zu gewinnen, Kramer
ö Fuß groß, aber ein 4 schrötiger de? Po-
sitt'ir nach stärkerer Mann, zeigte ihm zur
-Prüfung feines Unternehmens .die ArL
und Weise dcrEntgcgcnstrebung; Herter
erklärte sich, die Aufgabe mit geringer
Micke ms Werk zu sezen. Herter stellte
sich vorwärts/ Krämer hinter ihn dem
Ri'ckell zu. Die Zuschauer erwarteten
begierig den weiter« Erfolg. Krämer
schob beyde Arme unter den Achseln dcs

andern hindurch/ vereinigte beyde Hände
rückwärts mit in cinallderZefalteten Fingern

üufHerters Nacken, und hieng sich

an den obern Körper desselben Herter
vest air die Brust haltend/ alle feine Kräfte
auf/ mildes Krämers an ihm gehangenen
eigenen und durch den elastschen Druck
der emporgehobenen Füsse vermehrten
Schwere des aufgeladenen Körpers den

Fortfchritt zu machen/ und die Wette zu

gewinnen, Herm unterlag und fiel bey

dem ersten Schritt mit der aufgeladenen
Last feitwerts zu Boden. Die
anwesenden'kostete es Mühe / die in einander
gefaltete Hände des Krämers zu lösen/ um
bevdeManner aufzurichten, Kramer stund
hierauf von felbst und ohne Verlezung
suf/ Herter aber lag in Ohnmacht. Be-
giessung mit kaltem Wasser brachte ihn

zum Bewußtseyn/ er klagte über Schmerzen

an allen Gliedern des Leibs und
äusserte/ daß ihm das genick abgedruckt sey.

Man legte ihn zu Bett/ eilte zum Chirurgus

noch PfefingM/ der ihn noch lebend

antraf/ und ihm eine Ader öfnete. Man
schikte in die Amts-Stadt zum Physikus.
Diestr weilte mcht Rcttungsmittcl
anzuwenden/ erreichte aber das Lehen des

Aftglücklichcn nicht mchr, und in vier
Gründen nach der That war die Losung
der Wette der von dcn Umstehenden
unerwartete Tod Herters, Er hinterläßt
eil. Meid und sechs Kinde?, mit verschuldetem

Vermögen, und der Urheber
erwartet das Schicksalim Kerker.

Zinnn'lkttnc^.

Mvcltte doch dieser Fall allen verwegene!, mch
-leichtsinnigen Ausfo,rderunge,n, welche unter Alte«
und Jungen, wenn sie Leibebffürke fühlen, beson?
^ders aufdem Lande herrschen, eine kräftige Warn-
nng feyn! - Möchten diese ihre Vaturkrafte
zur thätigen Nahruugsoar'« ir uud nicht z„ Possen
und Gropfprechcreyen anwenden JYie viel
weniger durchelgeneSchulo gebrechlicheMenschen
würde eo geben.

Die reich gewordene Schuh¬
putzerin,

Einem Weibe, das in der Nachbarschaft

der Börse zu London die Schübe
zu putzen pflegte, ist der achte Theil all
einem Gewinn in der Staatslotterie zu
London von !«, ooo Pfund Sterling
zugefallen, — Alsbald warf sie ihre Schuhdürste

weg, Sie mag aber vorsichtig mit
ihrem Gewinst umgeben, damit sie die
weggeworfene Schuhbürste mit der Zeit
nicht wieder hervorfuchen muß, oder ihr
Leben durch zu fchnellen Uebergang vom
Schmal- zum Wohlleben verkürze : denn
vor drey Jahren fiel ein Gwim: von
20,000 Pfunden auf ein Loos, worinn
sich so Kohlentrager getheilt hatten.
Diefe thaten sich damit fo gütlich, daß
nach zwey Jahren nur noch drey von
diefer glücklich geachteten Gefellfchaft am
Lebe') waren.



Nachtrag zu dem grossen Diebstahl
in Lyon.

Aus Lion hat man Nachricht erhalten.
Daß bekanntlich ein gewisser Thcvennet
das Haupt jener Räuberbande war, welche

in dem Handelshaus Fincrerlin und
Scherrer jenncn beträchtlichen Diebstahl
von circa 400,000. Livers verübt hatte,
ohne daß jedoch dieses Unglück der
anerkannten Solidität dieses ansehnlichen
Hauses'nachthcilig wurde. Einige dieser
Räuber fielen seitdem de,r Gerechtigkeit
in die Hände, einer wurde zu Münchs
ertappt/ aber Tbevennct entgieng den-

sorgfältigsten Nachfpührungen. Nun
cmpfiengen die Herrn Finge: litt und'
Scherrer, noch im vorigen Jahre einen-

Brief von Thevennct, vermuthlich aus
der Barbarey, worinnen Sieftr meldet,'
daß da er wahrscheinlich nicht mehr nach
Lion kommen würde, er Ihnen die tröstliche

Etttdeckung Mittheilen wolle, daß in
iinder Und der Allee uuter dem ünd dcm
Baum io««. Srüke Louisdor, verfchart
wären '."welche ihr Eigenthum seyeN/.vomit-
er unter höflicher Salutation verharre zc.

Dieser Brief wurde dem Polizey-In-'
fpektor vorgewiefcn, fo fort Nach such-

Ungen gethan, und die ivo«^ Louisdor an'
dem bestimmten Ort richtig gefunden.

Neue Art Holz zu bekommen.

' Ani- roten Jenner 178c), ereigNete'sich'

inBerlin,da ein armerMaii der dcnKönig
nicht kannte um ein Almosen, für welches

et fich Holz zu kaufen gedachte/
anfprach.- Der König fahr den Mann
hart anwarum er so muffig, auf dF

Strassen stünde, und nicht lieber, wen«'
es ihm an Holz und Brod fehle, sich sol-'
ches durch arbeiten zuverdienen suche.-

Arbeiten will ich gern, soll Ihm der Ar-'
me geantwortet haben aber lieber Herr/
iu einer kalten Stube- mit. 5^. Kindern,
welchen bereits Hände und Fü<ft erfroren,
läßt es sich nicht arbeiten / und überdem'
hat dcr König das Holz theuer gemacht,
daß es ein armer Mensch, wie ich bin,
nicht bezahlen kann. Gehe deinen Weg/
sagte der König mit Überreichung einer
Ducate, das hat derKönig nicht gethan/
dir und deines gleichen soll geholfen werde.-

Schöne Handlung einer jungM
Ochweizerdame-, zu Solothurm

Sm Decmber in der grösten Kalte des

1788 Jahres, hatte die patrmfthe Ju-'
gend eine allgemeine Schlittenfahrt
verabredet; als man noch vor Mfang
derselben in eine? grossen Gesellschaft von der
harten Witterung / und dem Elende der'
Armen sprach ; Mte eine junge Dame:
wäre es nicht besser, man gäbebas Geld,
welches für die Cchlittcnftchrt^
ist, den Armen für Bröd und Holz? Die
eben so edeidenrende Jugend wurde eins;^
man beschloß die Lüstfahrt zuülitevlüsseiz/
und das dazu bestimmte GeldzUch Besten'
der Armen zufammen zu legey. Es wilM'
sogleich eine Kollekte veranstaltet/ wozu'
auch die junge Damen'/ die doch bey der'
Lustpartie Gastfrey ZeweM wären, miß
Freuden bchtrugen'.' Das' gesammelte
Geld das sich über i z. Louisdor belief/
würde durch getreue Leute unter wahrhaft-
Arme ausgetheilt



Cin schönes Pfarrerstuck.

Der Pfarrer vonSt. Anöra in Paris,,
der als ein wahrer Zünger Christus, bey
der lezten strengen Winlerzeit, ungewöhnliche

Barmherzigkeit an Armen übte,
indem er all, fein Hab und Gut, verkaufte,>
um den Jlrmen Holz und Brod zu
verschaffen, und sich blos lnit^ den? nakten
Mauren ftines Haufts begnügte, erwarb'
sich aber dadurch die altgemeine Hoch-
fchäzung von Paris auch dem König
würde fein Name genannt. Der König
«eß fogleich LenBifchoss von Autün
kommen', und dmchfüchte das Register
vakanter geistlicher Stellen. Er war-ungehalten,

daß die einträglichste l?ffKne Stelle
nur zo, «OS. Livers abwarf. — Ist keine

von loo,OQO. Livers zu haben- fragte
der gute König. Man fand eine, sie war
aberfchon.verfprochen. Der König strich
fogleich den, Namen dusch, und sezte des
edlen Pfarrers Namen hin. Welch eir^
grosser königlicher Herzenszug..

Kriegslebön des Kaistv'
Josephs lj,.

Kaifer Jofeph der im ersten FeldzM
t?88. in Ungarn gegen die Türken, faD
immer ftlbD bey'der Armee sich befand,
verursachte tiefen' und angenehmen'
Eindruck auf dieselbenes war ausserordentlich

wie der Kaifer durch feine Herablaf^
fung mtt jedem Ungarn zusprechen sich

das Vertrauen erwarb. Erzeigtesich als'
Regent «nd Heerführer zugleich. Der
Tag war dem Kriege, eiu grosser Theil
der Nacht, den, Regierungsgcschäftew

gewidmet. Er schonte sich bey keiner
Art von Gefahr.. Seine Kleidung
war gering uud einfach. Seine' Wohn-
«lU schr gemein. In Semlin war es

eine blosse Hütte, iMager, eine gewöhnliche

Officierzelt. Er unterschrieb und
expedierte ftkr oft zu Pferdte, Oft schlief
er auf der blossen Erde., gleich feinen
Kriegern. Seine gewöhnliche Speise
war Rindsieifch, bessnders grünes Zuge-'
müsse/ftin Trank Quellwasser aus Wien,
zuweilen' ein'Schluck Brandtenwein,'
auch gewöhnte er sich mit unter zuweilen-
an das Tabackrauchen, der ungesunden-
Luft in Ungarn wsgen. Gegen die
Soldaten im Lager war er so herab lassend,
daß sie wenn er umher gieng, durchaus'
sich nicht in ihren Beschäftigungen
Gewalt anthünund sie unterbrechen durften.

Bey' SeMersten Kriegsfeldzug- des Kai- ^

ses im vorigen Jalwe;Mrieb er an einen
seinen' vertrauten m Wien, „Ich bin
Kaiser, man läßt mir dcn ersten Ran«
unter den Fürsten der Erde. Aber traurige
Grösse, die so viel Kummer, so viel la-
standb Hettschevsorge einschließt. Die'
Zeit! meiner? Sichtung ist da/ wo ich Mcr'
Welt zeigen soll, daß man sich durch weise'
Standhaftigkeit selbst über das Mißgeschick

erheben kann. Es ist nicht fogegan-'
gen, wie fth vermuthete. Die- Seuche'
hat Tauftnd' meiner braveir Krieger
geraubt,- und! wieder Tausende fraß des

Feindes Schwerd: Dieß und das
geGeächz» meiner' Unterthanen) die vor
des FeinöcS Graufamkeitflohen, hat mein'
Herz gewaltig zerrijlen; doch nie meinen
Muth'gefchwächt, Denn das Gefühl,
daß ich meme Schuldigkeit, als Führer
meines Volks thue dieBravheit meiner
Soldaten, wovon ich täglich Zeuge bin>
und der Glaubean einen Gött> der keinen
verlaßt,-der ihm vertraut, macht mich stark
und giebt mir die Ueberzeugung daß noch
alles gut gehen werde."



Der Menschenhandel Mer die

.Seelenverkauferey,

Die in ?so:manchen grossen Handels-
sstädten ihren unmsttschlichenSchleichhan-
Hel treibt, ist für Reisende besonders
Handwerkspursche, noch.immer sehr

gefährlich. Mm desto nöthiger ^ ist „es,
dergleichen MänMhe Verführungen, und
Menschendiebshändel, fo oft sie entdeckt

.werden, znr Warnung und Vorsichtigkeit
Hekannt-zumachm.

Ein Verfall dieser Art ereignete sich

-vor einigen Monaten zu Altona. -Ein
'Schiffer aus dieser Stadt hörte einen auf
einem Schiffe, das aufder Elbe lag,
befindlichen Menschen erbärmlich um Hülfe
ruffen. Er fährt mit seinem Boote andas
Schif. 'Der uni Hülfe Ruffenöespringt
eilends ins Bost, und erzählt seinemEr-

retter, 'daß,Kr.auf;,eine listigeMeiftvon
einem sogenannttn Seelenverkäufer auf
jenes Schifgebracht worden, und daß sich

noch vier'Unglückliche, die eben .dasselbe

Schicksal betrofen, darauf befänden.
Der Schiffer entschließt sich also? >auch

die Uebrigen zu retten., -und fährrmit ohn-
gefähr 16 Mann an -jenes Schift Die
Manfchaft aufdemfelben, suchtdiesendas
Ansteigen zu erschweren, muß es aberend-
-lich doch zulassen. Die Besatzung des
Maubschiffes wurde derb abgeprügeltund
dem Steitermann.derMm«bgeschlagen;
die wickliH.auf dem Schiffe nvch,vo?ge-
fundene 4.

^ Verkaufte ab.er.aus den Händen

ihrer Verkäufer-gerettet. Der um
Hülfrufende war durch eine kleine List
a-,>ss Verdek gekommen: denn sonst dörfen
diefe Unglücklichen, so lauge siewenigstens
auf der Elbc sind, nicht aufs Verdeck

-steigen. Nun zeigten die fünfBefreyeten
einigen Altonerren das Häusgen in
Hamburg, .worinn sie im Keller eingesperrt
gesessen, ckhe'sie aufs SchifIebracht wurden.
'DasHaus liegt KufdemHamburgsrberge,
,uizd stößt bis auf eines, welches nochda-
zwischen-ligt, unmittelbar an Altona.
-Einer „der Geretteten erzWte die List,/ Mir
welcher -er ,von einem .Seelenverkäufer
wcggekapert worden. Er, feines Hand-
-werks ein Schuster, bath auf seiner
Wanderschaft einen Äm unbekannten
Seelmverkäuferum einen Zehrpfenning.
Er bekam nicht nur ein AlTnofenvowihm,
fondern wurde auch inleinHausgenöchigt,
mit den Worten : „Weil er wol hungrig
und durstig seyn werde: sollte er bey ihm
einkehren, nm etwas zu essen und eine
BoutMe Wein zu trinken." Der Hand-

:werkspursch nahm die Einladung sn aß
und trank. Kaum aber hatte er gstMn-

cken: so wurdeihm übel. -Er klagtesetMM
Wirth, daß ihm so wunderlich würde/und
dieser riety ihm,, daß er sich nur ein wenig

^
niederlegen möchte. Er ^thats und schlief
ein. Ohne Zweifel war der Wein mit
meinem Schlaftrunk vermischt: denn als
.der Handwerkspurfch erwachte, befand
er sich mifeinemSchiffe, ohne daßeretwas
davon wußte, wie er auf das Schis
gekommen. Meistens werden.dergleichen
jungen Leute auf sieben Zahr nach Ostindien

verkauft. Daher diejenigen, die
solchen schändlichen Handel treiben,
eigentlich nicht Seelenverkäuftr,, sondern
Zielverkäufer heiMn.

Man Höft aber, Daß die Obrigkeit,
besonders nach diesem Vorfall, ein wachsames

Augenmerk auf diese Ungeheuer
haben, sie durchaus nicht mehr dulden,
und strafen werde.

Vor-I



orstellung wie die Juden bey jezigen Zeitlam Z
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W das Exercitium über Hals und Kopf lernen.

>'



Erklärung überbiet
Figuren.

Der Rabbiner.

Auwey! Was.müssen wir / Mcht
noch an uns erleben.

Der Jude soll Mund als ein
Soldat ins Feld.

Bey meinen Bart,! Da wirds
wohl manche Markus geben.

Die werden uns gewiß mit Rebus
aufgezahlt.

Der Lsrpsral.

Nun Mauschel merk braf auf
bey unferm exercieren.

Spitz deinen Bart und gieb genau
jezt auf mich acht.

Wo nicht fo werd ich dir den Rucken

tapser fchmiZren,
Mein Hafelstock hat schon fs mcmchw

fiink

DieIMen»

Ja Ja Herr Corpora!
Sie müssens uns verzeihen.

Wenns Exercitium nicht gleich

von statten geht.

Ja Hören Sie doch an, wie
unfere Frauen schreien.

Wie manches Schigftlle fo kläglich
für uns fleht. ^

Die Zudsn in MMzien,
Machteman den Kayfer eine VorsteV-

-ung sieentweder ganzvon Kriegsdiensten
frey zu lassen oder sie doch bey.derFeyer
ihres Sabbaths' von aller Arbeit zu ver,
schonen/ und sie beym Oenuß ihrer Speisen

nicht zu hindern. Darauf erfolgte
.die kaiserlicheEntfchliessung/daß der Jude,
als Menfch und Mitbürger des Staats,
zu allem .dem verwendet werdensoll, was
Zedem andern obliegt.; daßftineReligio»
dadurch nicht gekrankt würde, weil chm

frey gelassen werde, Has zu essen, was es

„essen wolle, und.er zu nichts anders am
Sabbath angehalten werden folle, als
was die Noth erfordert, und was auch ein

Shrist am Sonntage zu thun schuldig ist.

Sine Anstalt, Hie Nachahmung
.verdient^

Ist das zu WieN errichtete Dienstbothen
Amt. Bey demselben muß sich jede Dienste
magd am Tage ihres Dienstaustritts,
mit einem Zeugniß von ihrer Herrfchaft
'melden,und b.ekonit,dagegen.einenSchein,
den sie aufzuweisen hat, sooft als die dazu
bestellten Visitatoren, siebarum befragen.
Mägde ohne Schein müssen ohne weiters
in das Arbeits oder Zuchthauß wandern.
Wer eine Wagd braucht, dem verhilft das
Amt zu einer tauglichen, worauf sie gegen
ihremVakanzscheineinen andern bekomen.

Wer aber eine solche Perfon ohne vorbe-
bewMKes Amts in Dienste oder insLogis
nimmt, wird gestraft. Weibspersonen
.ySinLande/weicheDienste in Wien fuchen^
müssen sich ebenfalls an das Amt, mit einer
Obrigkeitlichen Zeugniß wenden.



Privatleben Zhrer Majestät der

Kaiserin voN Rußland. -

Die' rußische Kaiserin Lachrina
stehetgewöhiM) um 6 Uh? Morgens auf,^
M arbeitet bis-8. oder yUht mit ihrem
Sekreturius - in Staatsangelegenheiten^'
Um lö ühr stzt sie sich an den Putztisch/
MdMahretid daß ihr HM?- zurecht
gemacht wird, koiMcn die Staatsminister^
und Adjutanten'/ um ihre Ehrerbietung -

zu bezeugen / Und die nöthigen Befehle zu
empfangen. Gegen i1 Uhr ist sie mit dem

Häarputz fertig/ iind dann läßt'sie ihre
beyden Enkels dieinngen Prinzen/ Al!e-
Gnder und Eonstamin / holen, oder be-
su'cht'dicselben in dm i'/nctt MgelMseNew
WohNziMMerm Vor der Mittagstafel)' -
erhalt sie noch einenBefuchvon dem
Großfürsten/ - und der Großfürstin/ und dann
fezt sie sich etwas vsr l Uhp^zur Tafel«
Bey der Tafel hat siealleMalGesellschaft, '

gewöhnlich gegen y. Personen/ welches
Generale, die diensthabende Kammer-
Herren und Hofdamen sind. Der Groß- '

fürst und die Großfürstin speisen bis
S ma'l die Woche mit ihr,-und dann wird
öiS'Taftls^sellschafi bis auf'i 8 Personen
verztteisttv^Der dienstlmbPds'Ka
sizkMMMi'dsr Käistrm gegen Mv/- legt
ein?'Gpeise vor)' und überreicht Ihrer-
Majestät den Teller/ welchen sie einmal.'
freundlich anmmt/ und ilm dann diese

Pflicht erläßt. Die Kaiserin lebt sehr-
müßig/ und sizt nie mehr alseine GtUn-
de lang bey der Tafel. Nach diesergehN
Sie in ihr Cabinct/ und von dort aus'
geht sie sehr oft um z Uhr in ihre Bibliothek.

Um 5 Uhr besucht sie das Schauspiel

oder ein Privatconcert, und wenn

Abends keine Gefellschaft ist, fezt sie sich

zu einem Privat Kartenspiel. Sie hält
nie eine Abendtasch gewöhnlich um halb
y Uhr geth sie in ihr Cabinet, und ist
schon vop i l Uhr im Bette«

Kriegs Anekdoten.

Als nach ber W>nc.<)me von Oczakow,
die rußischen Generale beym Fürsten Po-
temkin speiseten/ und vsn ungefähr die
Rede «uf Belgrad und dasOesterreichi-
sche Heer fiel/so sagte der Fürst: Wenn
ick) so grosse Heere, wie der Kaiser/ und ^
seine Kassen hätte, so würde ich meine
Wiiiterquartiere Nicht inOczakow/sondertt
im Serail zu Konstantinopel genommen
haben« -

Wo kamen viele Mensche«
ohne Krieg zusammen« -

An dem im vorigen Jahre gehaltenen
Reichstag in Pohlen. Da war War- ^
schau wie'eine Welt; da"kamen Men- '
schen zusaniMn wie Sand am Meere.
Sn einer Woche kamen- Z2/SScz. Fremde

an.- ÄerHofverzehrfallein 6oc>/Ooo.
Dukaten : viele'grosse-Häuser machen
einen. jährlichen.AufMnd'von ZQ/0oo.
Dukaten. Nim rechne man noch den ^

Aufwäü^der unzHlichm ; fo
wird man einen Begrif 'von dem
ungeheuren Geldumlauf in Karschau machen
können. Dü hätten Theater Oper / und -
Konzertsäle ^ in Menge zuthun. -

Kriegssteue^-

Wien vom 2y. Christmonat 1788^
Das KrieSsstzuerpatent, wodurch der

Hof



Mos eure Summe vsn 54. 'Mittönen
flewim, hat nn v'eien Fü.'stenhäuftrn in
Wien eine Einschränkung im Aufwände
veranlasset/ So hat der Fürst Staats-
kanzlervon Kauniz, dee 20,00«. Gulden
Kricgsstsucr zu bezahlen hat, mit
Absch-ffung mehrerer Pferde und mit Be-
fchrattcung feiner Tafel,- wobey er täg-
Zich zo Gulden erspart, den Anfang
gemacht. VolZ feinen Bedienten hat der
edeldenkende Fürst keinen entlassen. Ich
kann sie zwar entbehren fagte er, aber fie
mich nicht. Wie ausserordentlich der

Aufwände ini ersten Feldzuge gewefen fey,
kann man dara«s abnehmen, daß im
Monat Oktober das Fuhrwesen bey der
Arm'e allein 1 Million 600,000. Gulden
kostete. Gleichwohl befinden fich in der
Staatskasse 100 Millionen in
Barschaft; und fast alle Fruchtmagazine mit
Vorräthen-angefüllt, die gleichfahls am
Werthe 10« Millionen betragen.

Bemerkung eines Feldp>edigers.

Ein Feldpater von der-Armee in Un-

Mn fchreibt im vorigen Jahre also : Nie
hab ich es lo tief gefühlt, wie höchstnüz-
sich und voll wichtig das Amt eines
Feldpredigers sey, als jezt, da ich es selbst

Verwalte. Wie vielgibts da zu trösten,-
wdttn der verwundete ächzt, zu heben

wenn dsr Sterbende eben sein Leben ver-
rockjclt, i!u ermuntern, wenn der Arm des

Streiters lahm, zu schrecken, wenn
zügellose Frechheit dunzm und blind in
Tod und Verderben stürzt!, Kurz, ich

erfahr, es täglich mebr, daß den Grossen
der'Erde in ihren allerbedenklichsten kn-

gen nichts Mägncher fty/' als Ver-/

btetturg und Erhaltung der Rclision:m-
rer ihrem Volke. Was ist ein Menfch,
der ohne Sie, fich täglich mit den
grimmigsten Feinden herumkämpfe« soll?
Ich habe mit vielen gefangenen Türken
gesprochen, aber nichts sonderliches an
ihnen gefunden. — Es sind mehrentheils'
vierfchröoige, schwerlcibige Baurenkerls,
ohne den mindesten Stral von Aufklärung,

verstockt, lückifch, und voll heimlichen

Grimms gegen uns. Die meisten
tragen kleine Gebete und Hauptftellen
aus dem türkifchen Koran ben sich, die-
sie Verstcmdlos siebenmal des Tags be-'
ten und lesen.

Der tapfere Tiroler.

Am 24sten Augstlnonat 178Y. gab zu-
Milz unweit Hall im Tirol ein Bauer
ein Freyschiessen zuEhren dcs Herrn
Feldmarschali Laudvns aus folgender vsrai^
lassung : Sein Sohn ein Pur sch von
6. Schuhen 3 Zoll, gieng voriges Jahr'
als Scharfschütz zur Armee ab, wurde
aber kurz hernach bey einer Musterung
von gedachtem Herrn Feldmarschal! unter

das Erzherzog Ferdinandische Grena-'
dierbatalion aufgenommen. Auf.einem'
Vorposten gelang es ihm sieben Türken
famt einem Aga zu er legen, und durch
Ueberfchwimnnmg eines Flusses, ein be-'
trächtliches Heumagazin in Brand zu,
stecken ; wegen welcher Bravour er auf
der Stelle den Lieutenantsrang nebft'
ganzer EqüipirunZ und von der Beute
fo viel erhielt, daß er ftinem Vater noch
ro« Thaler als ein Gefchenk übermachen'
konM,'

PeB



Dcr künstliche Mwmister.
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Zu Warschau m Podien, ließein
französischer Rcitmeiftcr unter vielen-gemach-
tenSehenswmdigkeiten ancheine der wun,
dervollsten Vorstelluzigeri veraiOalten.
Nachdeme er unter e?ne? Menge von
Zuschauern viele Kunst Smefe zu Pferde c,e-

zeigct; siehe da wurde er auf emwal nnt
einem semen Pferdten Unsichtbar, elwlich
nach einigen Minuten : ,crblikte Man ihn
auß einem der Kirch emhurmer c,n die
Epize reitend; Jedermann wm hier¬

durch in ein augeicklickliches Erstaunen
geftzt/ eine solche Erscheinung zu sehen; die
ircntzsten dachten sogleich daran, das es

nur eme falft! e Vorsteliuilg seyn möÄ)te.
Endlich nach kurzem Betracht; zeigt es
sich das es wlnlich eine falsche betriegli^
che Borsiel'ung war; eine vorher
eingerichtete Flasche zog.aufcinmaleinfalfches
Pferde auf, das von eiiiem BildhauerDe^
fettiget war, welches bey HerumerlassunZ
zuseheii gewesen.

^ Mar/



Mamungsgeschichte für Vrandt-
w.ein Säuffer.

Den i2 ren Juli i?8y. zechten tn ei-

mm Wirthshause.ohnweit Straßburg,
sine Gesellschaft Baurenjunge zusammen.

Sie tranken so lange Wein bis er ihnen
wiederstand ; zulezt tranken sie Kirschenwasser

noch umdie Wette, .welcher unter
ihnen wohl mehr davon trinken.könne,
gleich erbot sich einer unter ihnen, eins
halbe Maaß Kirschenwasser unabgesezt
auszutrinken. Erhielt Wort, und trank
wirklich eine halbe Maaß aufeinmasaus.
Nach verfluß einer Vierteljtunde.kam er
ganz von Sinnen / sein ganzer Körper
schwoll erstaunlich auf, und wurde roth,
blau und fchwarz. In diesem Zustand
lag er bis den andern Morgen, wo er
sich wieder ein Bischen zu erholen schien;
allein noch vor -r? Uhr, war er wieder so

sinnlos - so.unempfindsam und-so elend
wie vorher. Alle erdenkliche Wittel wurden

vergebens angewandt; zulezt wurde
,er sogar unter den Mist vergraben, aber
,auch dieses half nicht. Endlich gegen 2
Uhr Nachmittags verschied dieser elende,
allen unmaßigenBrandtwein sauffern zum
warnenden Beyspiel.

Unangemeldcev Gaff.

In Paris geschahe .zu Anfang dieses

Jahrs folgenderAuftriyder jeder empfindsame»

Seele einen Seufzer kosten wird.
Ein Offizier des H. Ludwigsorden steht

unangemeldet, einen Mann bey stch

eintreten, der ihm feine Börfe oder das Leben

fordert. Ihm Augenblick bietet der
Offizier dem Unglücklichen 4. Louisdor an.

,aber er weigert sich die ganze-SumM
zu nehmen, und ist init ü Livers zufrieden.
Der Offizier folgt ihm voll Verwunderung

von weitem nach und sieht ihn bey
einem Becker eintrccteir, von dabey einer
Kohlenhändlerin, woselbst ^ sich Kohlen

/Fauste und eiligst nach sei-ier Wohining
zurückkehrte, Gleich am andern Tage

.wollte der wohlthätige Offizier der
unglücklichen Famillie eiszi.ge Unterstüzung
selbst überbringen, aber er fand Mann,
Frau und Kinder, von demKohlendanwf
erstickt tod liegen. So groß Paris ist
mtt feinem Reichtum, fo groß ist^d.och

auch die Armuth. dafelbst

Mne.Luftfahrt_shne Ballon.

Eine weit merkwürdigere Reife in die

Luft, als alle Blanchardsche Fahrten, that
jüngst ein englischer Matrose. Er war

..auf einem mit 2Ooo. Fässern Schiespul-
.ver beladenen Schiffe, das bey Grend-
wich in. die Luft flog, und wurde von dem
Schlage in die Höhe geschleudert, fiel
lebendig wieder ins Wasser..herab, und
schwamm bis er ein Fahrzeug erreichte,
das ihn vollends rettete.

-Gut gerrofene Antwort.

In Steiermark machte am z ten Hornung

ein Schloßdiener seinem Baron die

-Anzeige: er habe den Teufel in Gestalt
eines Jagers mit zwey schwarzen Hunden
im Wald angecrofen; und der nicht
abergläubische Baron, gab zur Antwort-:
Wenn er ihnen nochmals begegnet, so

nehmen Sie ihm die Flinte / weil er kein
Recht hat, in meiner Waldung zusagen.



Der Kröte Trinken
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Aus der Bucovine vsm'ly: April er-'
hielt man folgende Nachricht. .^Ein Wa-'
lachischer Bauer aus dem Dorfe Dorna,
wo der Kaiser eine neue Strasse hatöurck>
führen lassen, übernachtete bey einerReife'
im vorigeiiSommer anfdem freyenFelde,
aß fein bey flch habendes Abenbrod mit
Appetit, und weil ihm Durst ankam/

trank er'aus' einem siehe nden Wasser und
verschluckte drey kleine Kröten mit, dic
er in der Dunkelheit nicht gesehen hatte.
Diese Thiere konte sein Magen verdauen,
und alle angewandte Mittel, sie aus dem
Leibe zu schaffen waren vergeblich, bis
er es endlich mit einem Sauerbrunnen bey
Schara an der türktschenGrenze versuchte,

dessen



' dessenWasssr allcnThiereli tödlich undnue
dcn Menschen heilsam seyn soll. Der Wa-
Zacher trank in 'Menge davon und brach
endlich zwey ziemliche Kröten weg. Die
dritte wollte aber nicht nachfolgen, nnd
zu Anfange des Merzmomus starb der
Mann. Dieft,.Gefthichte lehret, daß

Wan nicht aus jeder Pfüze trinken müsse,
.und daß die Kröten im Leibe nicht gut
thun, wenn sie schon nicht so giftig sind,
Zls man gemeiniglich glaubt.

Neue Erfindung die Schulden
zubezahlen.

Als eine Anekdote von Friederich dem

Zweyten König in Preussen wird erzehlt:
^EinerseinerLieblinge hatte vieleSchulden,
und sein e Mittel, sie zu, bezahlen. - Er
Jel also aufeinen Einfall der ganz einzig
in seiner Art ist. Sir.e, sagte er einstens

4um König, Euer Majestät konnte mein
Glück machen,, ohne daß es Sie einen
Heller kostet. Herzlich gern, sagte
Friederich, aber wie das Wenn Euer Majestät

dem Juden Ephraim befehlen, daß
sr mir seine Tochter zur Ehe gebe.
Seyd ihr ein Narr? ihr wollet eine

Jüdin Heyrathen; Sire, ich habe eine
solche Liebe zu diesem Mädchen und ihren
Louisdor gefaßt daß ich nicht mehr ohne
sie leben kann. Der König welcher seine

Abficht begriff, willigte in seine Bitte,
und stellte die verlangte Ordre an den

Juden Ephraim aus. Dieser war
ungemein reich, ein Mann von vieler
Geschicklichkeit nnd hatteim siebenjährigen
Krieg die Königl. Münze inPacht gehabt,
Hatte dem König dabey gute Dienste
gemistet, cher such grosse Summen Geldes

gewonnen. Der Liebling des Kölligs
stellte also dem Ephraim die Schriftliche
Ordre des Königs zu, und hält freundlich
um feine Tochter all. Vergeblich stellt
ihm derselbe die Verschiedenheit der Re-

.Kgion unddie Ulzmöglichkeit,ftine Tochter
einem Christen zu geben, vor; endlich
bietet Ephrahim io,oOs Thaler, um
.Ruhe zu haben. Aber vergeblich, man
.will nur die Tochter, Erschlagt 2s,o«s
Thalex. Man ist unerbittlich, vor elende

2o,osO Thaler dem Glück entsagen, seine

Tochter zu besizen das ist unmöglich'!
Endlich biethet Ephraim 3«,«oo Thaler.
Wiese .Summe erweckt Nachdenken, und
besiegt endlich vereinigt Mit den Bitten
.des Ephraims den feurigen Liebhaber.
Das Geld wurde ausbezahlt, und deu

König lachte mit feinem Liebling über
diesen Vorfall.

NeuerfundeneDiebstahle bey leM
Winterkälte, vor denen man sich auch

in warmen Tagen in Acht nehnien kann.

Als Folgen von der heftigsn Kältekann
man auch die häufigen Diebstahle,

besonders in Frankreich ansehen. Dahat
es Schurken gegeben, die in Mänteln
umher gehen, an deren Zipfeln bleierne
Kugel« bevestigt sind: wenn sie nun s«
.einer wshigekleideten Person vorübermarschieren,

so tyun sie, als wollten sie de»
Mantel um.sich schlagen und flugs fährt
dem Vorübergehenden diegrssseBleikugel
an den Kopf, und er ßürztsinnlos nieder.
Der Thäter läuft wie der Bliz davon,
und mittlerweile eilen seine laufthenden
Helfershelfer herbey,, als wollten sie dem

Gefallnen beystehen, und unter diefem
Verwände plündern sie ihn rein aus.

Die



Die in ein Weinfaß gefallene Frau,
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Vor kurzem eilte sm niedliches,
elegantes Bürgersweibchen zu Paris zueiger
verliebten Zusammenkunft; ihrBMenter
marschiert hinter ihr dmn. — - Plözlich
hält.ein unvermuthetes HKtdernitz - ihrm
eiligenGang auf. Der.kürzere Weg
führk durch.einRebengWchen in welchem
ein Weinhäildler wohnte. Dieftrchatte
das Gäßcheu so Mit Sässern angefüllt,
daß manunmöglich durchkommen konnte,
ohne überdieFasser zustiegen. Zu.diesem

leztern entschloß sich uG-re galante
Pariserin.mit Hülfe ihres Bedienten; denn

sie eilte gar sehr. Ueber die zwey ersten

Fässer kam sie glüklich weg, .aber.beym
dritten wich das „Glück von ihr. ' Einige
chMfaule Haßdsüben'bogen.brach M°ein,'
.und das Weibchen fiel bis an den Gürtel
in öss Faß, das mit rothen Wein
angefüllt ^var wie die vorhergehende Figur
anzeigt. Morl) gefärbt bis über den

Bauch zog man fie xchrmlächlig Geraus.
DerWMsäMersyranZ ihr gehörigbeu,
sie erholte sich wieder,; als fie aber.chren

Mkweg nehmen moSte., Ha,forderte er
die Bezchlultg des Weins, indem.er sehr

gründlich.bewies,, .daß er FeinenMetn
verkaufen könne/ in welchem ein Frauenzimmer

gebadet habe. Mm rams zum
Prozeß und noch ist die Sache nicht
entscheiden : unodas Weibchen istschwailger.

Das neue Handwerk, mit welchem
man in einem Tage 2«kaufend

Mulden verdienen kann.

Dieses gefchiehet Mrch dle bekamlte

Luft- Mafcheme, da Hat der berühmte

Luftfahrer Blanchard; in Berlin als er

eine solche Luftfahrt angekündet; in einem

Tage - ja in ein paar Stunden, über

,zo,oo« Gulden erworben.

Der Müller und HinM
Wey?der lezten Winterkälts kam ei»

' Müllerin Sem Wirtenbergifchen ^ ^ auf dm
WedmKem; in seinem Schwaben
Calender ;>Mchzuftheu,; was für Witterung
M.demftlbenchattde. Es war.eben an
dem Tage..da es sehrWalt-war, nnid in
dem Calender stand : geiinde'Witterung.
„Wart" - sagte.er — das will ich dich
büßen lassen, du LügnerZ Sollst doch

.auch erfahren / wies so gelind Wetter ist.
Drauf nagelt er den Eckender an .ei»
Brettlein zum Fenster hinaus.

Grab schr i ft eines ZänkWen
Weibcs.

Mit Zanken verließ sie das Bem,
Mit Zanken vertrieb sie dcn Tagi
Auch fezt tn der Hölle — ich wette,
Zankt sie noch den Teufel zur Plag.

Feyrtäge.
welche in K. K. Oestr. Landen abgethsn sind

St.Seb Oian, Mathias, Osterdienstag,

,Geo!g,Phi!ipp u.Zacobi, Pfingstoienstag

Joh. Tauffer, Maria Wagda!ena,Zacob,

iLaurenz, 'Bartholome, Eonstanz Kirchw.

PelaZ,Ausust,Mathaus/M,chael,Simon

Judas, Martiuus., Cuharina, .Conrad,

.Andreas,WicolÄUs,Thomas,Joh.Eva,nZ.

Mnfth.Mndleintag.

Die Fasttage der selben sind nuf die
Mittwoche und FreytgZe des Advents übersetzt.


	Allgemeine Zeit und Weltbetrachtung, über das Jahr 1789

